
Die Exposition des Amateurs. 

Im Jahre 1867 hatte man in Paris die alten Kunfi­
werke zur Weltausfiellung herangezogen, um aus 
ihnen eine "Hiftoire du travail", eine Illufuation der 
Gefchichte der Kunfiarbeit zu bilden. Das war ein 
Gelichtspunkt, unter weIchem fich die alte Kunft mit 
den fo durchaus modern-praktifchen Zwecken einer 
Weltausftellung noch allenfalls in Zufammenhang 
bringen liefs, und wenn auch die Hiftoire du travail 
nicht völlig das geworden ift, was ihr Titel vcrfprach, 
fo hatte doch wenigftens Frankreich felbft grofsartige 
und erfolgreiche Anfuengungen gemacht, um dem 
aufgeftellten Programme gerecht zu werden. So war 
die franzöfifche Emailarbeit - dort eine wahrhaft 
nationale Kunftindufuie - in allen ihren Phafen in 
erfchöpfender 'vVeife zur Anfchauung gebracht, ebenfo 
die Bücherausftattung in fortlaufender Reihe von der 
Miniaturmalerei bis zur Druckilluftration. So hatte 
beifpielsweife Oefterreich feine unter Rudolf H. in 
Prag blühende Bergkryftallfchleiferfchule • und feine 
Porzellanfabrication, Portugal feine höchfi originellen 
und intereffanten Goldfchmiedearbeiten, England eine 
'Menge alter, heimifcher Erzeugniffe ausgeftellt, und 
wenn auch viele Länder ganz unvertreten blieben, 
andere, wie es in der Natur der Sache lag, nur un­
vollftändig ausflellen konnten, fo waltete doch über 
dem, was gefchehen war, ein wohlthuender Geift der 
Ordnung und Einficht. 

T eppichbordure, roth mit grünem Sammetornament, KremsmÜnfier. 
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Da man in Wien die Franzofen nicht copiren wollte, am wenigften dort, wo 
es wirklich das Richtige gewefen wäre, fie nachzuahmen, fo inaugurirte man eine 
"Expofition des Amateurs". Logifch könnte man fich unter diefern Titel unge­
fahr vorftellen, dafs es {ich darum handeln follte, die privaten Kunftfammlungen 
als folche zum Ausftellungsobject zu machen, alfo etwa die Tendenzen der 
Sammler in den verfchiedenen Ländern und die Qualitäten ihrer Collectionen ' 
uns vorzuführen. Obwohl der Zweck einer folchen Darftellung ein höchft pro­
blematifcher, und die Durchführung eine enorm fchwierige gewefen wäre, fo lag 
doch dem Ganzen eine Idee zu Grunde, und, .wenn fie auch gerade keine glück­
liche war, fo war diefe Idee doch das, was man fo fehnlieh fuchte, etwas Neues. 
Aber fchon das gedruckte Programm wufste von feiner Auffchrift fo wenig, wie 
die rechte Hand von der linken in der Bibel. Da war von den "Amateurs" gar 
nicht weiter die Rede, fondern nur im Allgemeinen von alten Kunftfachen, die 
man fich fein fauberlich in 2 I Claffen eingetheilt dachte. Noch viel weniger 
aber, als der Text des Programmes dem gewählten Titel, entfprach wiederum die 
Ausftellung ihrem Namen oder gar dem gedruckten Programm, und wer fich 
etwa na eh der Eröffnung der Lecture eines diefer Schriftftücke hingab, der 
konnte alsb-ald zu der Ueberzeugung gelangen, dafs fie fehon von der Druckpreffe 
weg lediglich Maculatur waren. 

Hier, wo wir es lediglich mit den factifchen Refultaten zu thun haben, ift es 
nicht am Platze, von den mancherlei Vorgängen zu fprechen, denen zufolge die 
"Expofition des Amateurs" dann in der Weife zu Stande kam, welche zu fchil­
dem nun unfere Aufgabe ift. Gar grofse Projecte und Verheifsungen wurden 
in die Welt hinausgerufen. Richard Wallace, die Rothfchild, Suermondt, kurz 
die gröfsten Sammler der Welt, hiefs es, würden ihre Schätze nach dem Prater 
fenden. Was fehliefslieh zu Stande kam, war nichts von Alledem. Der. für die 
Expofition des Amateurs urfprünglich beftimmte Raum wurde zum gröfsten 
Theile dem fich immer mehr ausdehnenden Platzbedürfniffe der modernen Kunft 
eingeräumt; angefichts der allgemein herrfehenden Confufion verzichteten die 
meiften Staaten darauf, überhaupt Ausftellungen von alten Kunftwerken einzu­
leiten, und fo wurde die Expofition des Amateurs eine fragmentarifehe, fyftem­
und ordnungslofe Anhäufung von mitunter guten, vielfach aber ganz mittel­
mäfsigen und fehl echten Dingen, die der Zufall wie in einem Antiquitätenladen 
zufammengewürfelt zu haben fchien. 

Die Oefterreichifche Abtheilung hatten in letzter Stunde die Herren 
Baro.n von S ac k e n, Dr. C. Li n d und A. von Ca me fi n a zufammenzuftellen 
übernommen. Ihren Bemühungen gel~ng es wenigftens, eine Anzahl hervor­
ragender Werke herbeizufchaffen, und wenn fie auch das Grundgebrechen, die 
Planlofigkeit, aus ihrem Departement nicht zu verbannen vermochten, fo haben 
fie doch viele bedeutende und fonft wenig zugängliche Kl,mftwerke den Befuchern 
vor Augen geflihrt. 

Wollen wir, bevor wir zur Befprechllng des Einzelnen übergehen, die Be­
theiligung der verfchiedenen Länder in kurzer Ucberficht zufammenfaffen, fo ftand 
in erfter Reihe in quantitativer und qualitativer Beziehung neben der cisleithanifch­
öfterreichifchen die Expofition Ungarns da. Es gab da eine Menge fehens-
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Schreibkäflchen in Ebenholz, mit Ornamenten aus Silber und Gold; 16. Jahrh.; 

aus der Sammlung des Freiherrn Anf. v. Rothfchild in Wien. 
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und bemerkenswerther Dinge. Aber das unmittelbare Vermengen von Kunft­
fachen mit folchen Dingen, die blos antiquarifche, archäologifche oder gar nur 
ethnographifche Bedeutung haben, bewies, in welcher Unklarheit über Zweck und 
Tendenz des Ganzen flch hier die Leiter und Veranftalter der Ausftellung 
befunden hatten. Japanifche Rüftungen und antike Bronzen, - Handzeichnungen 
von Rembrandt und Dürer, prähiftorifche Refte, Alles im bunten Durcheinander 
- ein Bild der Weltausftellung im Kleinen. Merkwürdig war nur, dafs Ungarn, 
das doch im Ausftellungspalaft mit dreifarbigen Fahnen, ausgeftopften Honveds 
und ähnlichen Erzeugniffen feines heimifchen Bodens fo ungeheuer viel uNationali­
tät» entfaltete, im Departement der alten Kunft flch ganz und gar kosmopolitifch 
zeigte. Wir wären z. B. für eine Repräfentation der älteren nationalen Kunft­
induftrie, der Goldfchmiedekunft und dergl. dankbarer gewefen, als für Kupferftiche 
von Marc-Anton und fremdländifche Miniaturmalereien von zweifelhaftem Werthe. 

S p anie n hatte trotz der Ungunft der Verhältniffe doch einigen Anlauf ge­
nommen, Proben feiner Kunftthätigkeit früherer Zeiten zur Schau zu bringen. 
Im erften Stockwerke des fpanifchen Pavillons fah man, allerdings untermengt 
mit gar difparaten Dingen, Harnifche und Waffen verfchiedener Epochen, Holz­
fchnitzereien, Möbel, Metallarbeiten und Gobelins, die zumeift durch ihre ausge­
prägte iberifche Charakteriftik recht anziehend waren, wenn auch ihre Wirkung 
fehr beeinträchtigt wurde durch die ungünftige Nachbarfchaft von allen mög­
lichen Natur- und Induftrieproducten. 

Neben denjenigen Staaten, die überhaupt keinerlei Anftalten zu einer Aus­
ftellung alter Kunft getroffen hatten, wie Frankreich, Holland, Belgien etc., fchie­
nen andere das ~rincip befolgt zu haben, den dafür angewiefenen Raum aller­
dings freizulaffen, flch im Uebrigen aber nicht weiter mit der Sache zu befaffen, 
und diefes Gebiet A-ntiquitätenhändlern und jener bekannten Sorte von Befltzern 
unfchätzbarer Raritäten, als Gemälden von uRaffaell) u. f. w. zu überlaffen. 

Dies war der Fall bei England , Italien, Rufsland, theilweife auch bei der 
Schweiz u. a. Allerdings bot der für den in Rede ftehenden Zweck fchliefslich 
übrige Raum keine Möglichkeit zu halbwegs genügender Entfaltung - und fo 
war es nur dem blofsen Zufall zu danken, wenn der Befucher am Ende doch 
noch hie und da ein bemerkenswertheres Stück notiren konnte. 

Die Schuld dafür, dafs dies fo und nicht anders gekommen ift, trifft einzig 
und allein die Generaldirectioll. Die Befitzer von alten Kunftwerken, die ja nicht 
wie andere Ausfteller an dem Zurfchauftellen ihres Eigenthums irgend ein 
directes und materielles Intereffe haben konnten, zogen flch alsbald verftimmt 
zurück, als fie von der Art der uOrganifationJl diefes Theils der Ausftellung 
nähere Kenntnifs erhielten. Als documentarifches Zeugnifs der Unfähigkeit 
der Leitung bleibt der Nachwelt der gedruckte Kunftkatalog erhalten. Ihn hat 
in diefem Berichte fchon ein anderer Mitarbeiter in fchlagender Weife gekenn­
zeichnet; für feine Brauchbarkeit fprechen allein fchon zur Genüge Bezeichnungen, 
wie: uSogenannte Objets d'Art» oder uKunftgegenftände von alten berühmten 
KünftlernJl u. dergl. 

Die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit, die in der Weltausftellung befindlichen 
alten Kunftfachen von irgend einem Gefichtspunkte aus in ftreng fyfiematifcher ' 
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Ueberficht zu befchreiben, zwingt uns, hier diejenige Betrachtungsweife zu wählen, 
die das Bemerkenswerthe auffafst, wie es fich eben bietet. 

In der öfterreichifchen Abtheilung der Expofition des Amateurs, wie Qe­
merkt, der reichften von allen, präfentirte fich gleich beim Eintritte ein Theil 
der Collection des inzwifchen in Wien verftorbenen Baron Anfelm von Rothfchild, 
des ein;z;igen Sammlers, der in hervorragender Weife ausgeftellt hatte. Die 
Sammlung Rothfchild ift ohne Frage die reichfte Privatfammlung von eigentlichen 
Antiquitäten - Gegenftänden des Kunftgewerbes im weitem Sinne, - die Oefter­
reich und Deutfchland aufzuweifen hat, und ihre fonft nur von Wenigen gekann­
ten Schätze waren da zum grofsen Theile zu fehen, freilich leider mit Ausnahme 
der überaus herrlichen Holz- und Elfenbeinfchnitzereien, die man wohl mit gutem 
Grunde den feuchten Niederfchlägen der Praterauen in den frifch aufgeführten 
Gebäuden nicht aus fetzen wollte. Vor Allem zogen die Blicke zwei herrliche 
Rüftftücke auf fich: das eine, eine prächtige italienifche getriebene Rüftung, aus 
Sturmhaube, Bruftharnifch und rundem Schilde beftehend, das andere, ein runder 
Schild, reich getrieben, mit überaus vollendeten Goldtaufchierungen vom Meifter 
Giorgio Ghisi geziert, von dem wir eine Abbildung beigeben. 

Die Kunft, das Eifen mit einer Art Incruftation von edlem Metall, Gold und 
Silber zu verzieren, gelangte wahrfcheinlich vom Orient aus nach Italien, oder 
kam wenigftens durch Anregung orientalifcher Vorbilder zu neuer Aufnahme, 
denn fchon aus dem Alterthume her - aus dem wir ja viele Beifpiele von 
Silber- und Goldincruftation auf Bronze befitzen - mochte eine ähnliche tech­
nifche Tradition ftammen. Die Behandlung der Bronze ift übrigens von der des 
Eifens doch theilweife verfchieden. Lavoro della taufia, alla damaschina oder 
all' 'azzemina nannte inan diefe Arbeit, die im Wefentlichen darin befteht, dafs 
die Oberfläche des zu verzierenden Metalles (Eifens) durch ein fpitziges Infuument 
in engen Strichlagen feilen artig rauh gemacht, hierauf das Gold oder Silber in 
Fäden und Plättchen auf diefer rauhen Fläche mittelft des Schlages eines leichten 
Hammers befeftigt, und fchliefslich mit einem Polierftahl oder ähnlichem Inftru­
mente niedergedrückt und geglättet wird. So einfach diefe Procedur ihrem 
Wefen nach ift, fo erfordert fie doch zur vollendeten Leiftung eine grofse Uebung 
und Gefchicklichkeit. Unter den italienifchen Künftlem werden uns als hervor­
ragende Meifter diefes Faches genannt: Filippo N egro li, Antonio Biancardi, 
Bernardo C i vo, u. a.; nur von einem von ihnen, von dem Venetianer Pa u lu s, 
dem nach' feiner grofsen Gefchicklichkeit in diefer Kunft der Beiname Agemi­
nius beigelegt wurde, ift bisher ein ' authentifches Werk nachweislich (Gazette des 
Beaux-Arts, IX, pag. 64) eine Caffette, die feine Namensbezeichnung trägt. Das 
Gegenftück hierzu bildet der oben erwähnte Schild des Giorgio Ghisi von Mantua. 
Unfer Künftler ift identifch mit dem berühmten Kupferftecher, der im Vereine 
mit den übrigen Genoffen der Familie, der er angehört, die einfach-edle und 
ftrenge Weife des Kupferftiches die Marcanton ausgebildet hatte, noch beinahe 
bis gegen' das Ende des 16. Jahrhundertes fortführte. Er wird uns auch als her­
vorragend durch feine Arbeiten in der Taufchierkunft gepriefen. Der Maler und 
Architekt Giovanni Batt. Bertano gedenkt in feinem Werke über die dunklen 
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Schild von G. Ghifi, aus der Sammlung des Freiherrn Anf. v. Rothfchild. 

und fchwierigen Partien des Vitruv ") des Giorgio Ghisi als eines "heutzutage 
fehr feltenen Mannes im Kupferftechen und in der Kunft des Taufchierens in 
den verfchiedenften Arten''''''). Unfer Schild- nun trägt die volle Namensbezeich­
nung : Georgius de Ghisys Mantuanus MDLIV. Sie befindet fich in winzigen, 
aber vollkommen deutlichen Buchftaben auf den Pfeilern einer Brücke, auf der 
ein Kampf vor fich geht, innerhalb des kleinen Figurenfriefes, der fich bandartig' 
um das in der Mitte befindliche Medufenhaupt fchlingt. Es ift wunderbar, wel­
chen Grad technifcher Vollendung hier Giorgio erreicht hat, wenn auch der Stil 
der Ornamente, und namentlich die Zeichnung und Ausführung der getriebenen 
Figuren und Verzierungen nicht den Reiz der feinen Grazie befitzt, der den 
Werken aus der früheren Blüthezeit der italienifchen Renaiffance eigen ift. Er­
ftaunlich ift auch der Reichthum der Compofition, die die letzten Details belebt 
und für die ein kaum zollbreiter Raum noch immer genügend ift, um figuren-

*) Gli oscuri e diflicili paffi deli' opera di Vitruvio da Giov. Ball Berlano. Manlova 1558. Fo\. 
. ) Meffer Giorgio Manluano, uomo veramente oggidi raro al modo per inlaliar rami e lavorar all , 

azamina di piu varie sorte. 
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reiche Darftellungen darauf anzubringen: Alles in der befchriebenen Weife der 
Taufchierung ausgeführt, fo exact und genau, dafs bei den kaum 6-8 Linien 
grofsen Figürchen die Physiognomie und Modellirung noch völlig klar ange­
deutet erfcheint. Es ift eines jener Werke der alten Zeit, an dem die Freude 
fo recht fichtbar wird, die der Künftler bei feinem Schaffen gehabt. - An den 
Harnifchen und Waffen, welche Spanien in feinem Pavillon ausgeftellt hatte -
zum Theil waren es italienifche, zum Theil deutfche Arbeiten, - konnte man 
ebenfalls ganz vorzügliche Taufchierungen fehen, wenn diefelben auch nirgendwo 
die Vollkommenheit der Arbeit des Mantuaners aufwiefen. Die Taufchierung 
war überhaupt das edelfte und wohl auch koftfpieligfte Verzierungsmittel des 
Eifens. Die vielfach im Gebrauche gewefene Aetzung und Vergoldung auf ge­
ätztem Grunde erfcheint dagegen doch nur wie ein billiges Surrogat. 

Das Anbringen von Gold und Silber in Plättchen und Fäden auf Metall 
kann noch in einer andern als der befchriebenen Weife, die man aber ebenfalls 
Taufchieren oder Damasciniren nennt, ausgeübt werden. Diefe zweite Manier 
befteht darin, dafs die Zeichnung der beabfichtigten Verzierung vorerft in dem 
Metalle mit leicht unterfchnittenen Rändern ausgravirt und hierauf das Gold in 
diefe fo entftandenen Canäle eingedrückt, und das Ganze fchliefslich polirt wird. 
Ornament und Grundfläche liegen dann hier in einer Ebene, während bei der 
erfteren Manier das aufgelegte Edelmetall immer ein klein wenig erhöht ift. 
Dies ift das Princip, nach dem z. B. die antik-römifchen Incruftationen der 
Bronze gefertigt find, und fo arbeiten die Chinefen und Japanefen heute noch, 
wie ehemals, ihre Bronzevafen und Geräthe. 

In Vorderafien war das Taufchieren mittelft Auflegen auf eiferne Excipienten 
das allein gebräuchliche, während auf weicheren Metallen die zweitbefchriebene 
Gattung vielfach angewendet wurde. Der Helm Boabdil's, des letzten Mauren­
königs , der als ftolze Trophäe in der erwähnten fpanifchen Waffenausftellung 
prangte, ift ebenfalls fo geziert. Er ift von gelbem meffingartigem Metall und 
in vielen Partien mit einem feinen Ornamente von Bandverfchlingungen bedeckt. 
Innerhalb diefer Bänder befindet fich das eingelegte Metall, ähnlich wie wir es 
an gewiffen alten kleinafiatifchen und infelgriechifchen meffingenen Schü[feln und 
Kannen angebracht finden. Im Schatze des Sultans, der im türkifchen Hofe in 
einem wohlverwahrten ei fernen Gehäufe gezeigt wurde, fah man auch eine An­
zahl flafchen- und becherartiger Gefäfse von fehr einfacher, fogar plumper Form, 
gefertigt aus Zinn (oder vielleicht einer Zinnlegirung) und mit Gold eingelegt. 
Es ist fchwer, diefen Arbeiten, die keinen fcharf ausgefprochenen Stilcharakter 
befitzen, Zeit und Art der Entftehung anzuweifen. Indeffen dürfen wir fie kaum 
für Hervorbringungen einer fehr entlegenen Epoche halten, - wie denn über­
haupt die Objecte im türkifchen Schatz meiftens verhältnifsmäfsig neuern Datums 
fmd, - wenigftens von den in Wien ausgeftellt gewefenen Stücken fchien Nichts , 
über das 17. Jahrh. hinauszugehen. 

Die reichfte und, wenn man fo will, die vollftändigfte Repräfentation ihrer 
verfchiedenen Epochen hatte auf der Expofition des Amateurs jedenfalls die 
Goldfchmiedekunft gefunden, eine Repräfentation, die aber keineswegs durch eine 
bequeme oder übemchtliche Anordnung unterftüt7.t ward. Die Plan- und Syftem-
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lofigkeit der Leitung hatte hier wie anderwärts ein an fich vortreffliches und 
lehrreiches Material zu einer blofsen Augenweide der blöden Schauluft herabge­
würdigt. Das gröfste Contingent an kirchlichen Geräthen des Mittelalters lie­
ferten in der öfterreichifchen Abtheilung die Stifte von Klofterneuburg, Melk, 
St. Paul in Kärnthen, Kremsmünfter, St. Peter in Salzburg u. A. Die Freunde 
mittelalterlicher Kunft vermochten hier fo manches berühmte Werk zu finden, 
das ihnen durch Publication und Befchreibung längft bekannt und vertraut war. 
Auch für das Studium namentlich der gothifchen kirchlichen Goldfchmiedekunft 
gab es da gar lehrreiche Beifpiele an Kelchen, Monftranzen und Reliquiarien. 

T affllo-Kelch aus Kremsmünfter. Speifekelch aus Stift Wilten. 

Die Reihe eröffnete eines der älteften mit Sicherheit datirbaren Werke die­
fer Gattung, jedenfalls wohl der älteft-bekannte Kelch in Deutfchland, nämlich 
der kupferne Taffilo-Kelch aus Kremsmünfter, ein Gefchenk des Herzogs Taffilo 
an das Klofter, das er 777 gegründet hatte "). Roh, ungegliedert, wie embryonal, 
find die Formen diefes Geräthes, das vielleicht noch direct einen antiken Trink­
becher zum Vorbilde hat. Bruftbilder Chrifti und der Apofte1 befinden fich 
darauf, gleich den reichen Ornamenten tief und energifch in das Metall ge­
fchnitten, doch von kunftlofer Hand, welche die byzantinifchen Vorbilder der Figu­
ren ' nur wie aus dunkler Erinnerung kannte. Mit der Unbehilflichkeit der Figu­
ren contraftirt die verhältnifsmäfsige Leichtigkeit der Zeichnung der Ornamente. 
Es find Bandverfchlingungen, Blattornamente und Linfenfchnitte von ziemlich 
ausgeprägt nordifchem Charakter ; fie mochten daher dem Verfertiger ungleich 
geläufiger gewefen fein, als die fremdländifchen byzantinifch-römifchen Geftalten 
(f. die Abbildung). 

Dem TafTilo-Kelch fchliefst fich zUllächft, wenn auch nicht unmittelbar in 

*) D er K elch träg t die Infchrift: "Tassilo dux fortis Luitpirc virga regalis". 
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Bezug auf das Alter, fo doch in Rücksicht auf hifiorifchen Kunfiwerth eine 
Reihe von fogenannten Speifekelchen an, d. h. grofsen Kelchen, wie fie im 
im Gebrauche waren, als auch noch die Laien den Kelch empfingen. Die vor­
züglichfien darunter find: der aus St Peter in Salz burg in getriebener Arbeit 
und der aus Stift Wilten in Tirol 'mit reichem Schmuck von niellirten Gra­
virungen (f. die Abbildung). 

Die v~rtreffliche Ausführung der eingefiochenen Zeichnung bei letzterem 
mit ihren klaren, fefi umfchriebnen Contouren fieigert fich namentlich in der 
Mitteldarfiellung der Patene, den heiligen Frauen, die zum Grabe Chrim kom­
men, zu wahrhafter Grofsartigkeit, und nur die Beigabe der im Körperverhältnifs 
zu den übrigen handelnden Figuren gar zu winzigen fchlafenden Kriegsknechte 
gemahnt an die kindliche Kunfi der Frühzeit des 12. Jahrhunderts. Das Niello 
mit feinem zarten silbergrauen Ton bildet einen feinen Gegenfatz zu dem Schim­
mer des Metalles, es hebt die Darfiellung genügend hervor, ohne die F orm­
wirkung des verzierten Gegenfiandes zu alteriren, wie dies etwa das bunte 
Email thut. 

Die fpätere Zeit der Renaiffance hat das Niello aufser Uebung gebracht, 
nachdem es in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts namentlich in Italien zu 
einer hohen Stufe der künfHerifchen Ausbildung gebracht worden war, gepflegt 
von Meifiern wie Maso Finiguerra, Antonio Pollajuolo, Giovanni di Matteo Dei 
und Marc Anton Raimondi. Während aber die mittelalterlichen Niellowerke, 
wie das vorhin befchriebene, meifiens blofs Contourzeichnungen find, bei denen 
mit einfachen Linien nur die UmriiTe und die hauptfächlichfien Innenformen ange­
deutet wurden, fehen wir fie in der fpäteren Zeit als getonte Grifaillen behandelt, 
bei denen den Grund bald das metallifche Silber, bald die fchwarze Niellomaffe 
felbfi bildet, auf der in letzterem Falle die Darfiellung, ausgefpart, filberweis fich 
hervorhebt. 

Unter Nr. 29 und 3 I hatte Baron Rothfchild zwei kofl:bare Niellotafeln von 
je etwa 15 Zoll Höhe und 10 Zoll Breite ausgefiellt. Diefe Tafeln bildeten 
urfprünglich die Decken eines Evangeliariums und zählen in Bezug auf den Reich­
thum der Ausführ'ung, auf ihre Gröfse, wie nicht minder in Rücksicht auf ihren 
Kunfl:werth zu den al1erbedeutendfien italienifchen Niellowerken des 15. Jahr­
hunderts, die wir kennen. Jede der Tafeln befl:eht aus einer Anzahl von ein­
zelnen fireifenförmigen, dreieckigen und quadratifchen Platten, die ehemals 
durch ein jetzt verlorenes metallenes Rahmenwerk zufammengehalten waren. Die 
Mittelfelder find aus über Eck gefl:ellten Quadraten gebildet, auf deren einem 
die Geburt, auf deren anderm die Taufe Chrifl:i dargeftellt ifi, darüber in läng­
lichen Streifen Verkündigung und Abendmahl, darunter die Anbetung der Könige 
und Auferweckung des Lazarus. Die , EinfaiTung bilden Ornamelltfriefe mit 
muficirenden Engeln zwifchen Wappenfchildern mit dem Cardinalshut. Es 
ifl: das Wappen des Giovanni Balbo, Bifchofs von Albano, der 1467 den Purpur 
erhielt"). Dem allgemeinen Kunficharakter nach gehört die'fes unvergleichliche 
Werk entfchieden der Florentiner Schule an, und feine Datirung ifl: durch die 
eben envähnte Jahreszahl ungefähr gegeben; aber einen Meifiernamen dafür auch 

"') Cicognara, Memorie fpettanti aHa fioria deHa calcogralia, p. 60. 
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nur mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu nennen, erfcheint unmöglich. Einige Aehn­
lichkeit mit dem Stile des Sandro E 0 t t i c e 11 i ifl allerdings vorhanden und be­
fonders in der Verkündigung hervortretend; aber wir wiffen ja, wie fehr gerade 
die äufseren Eigenthümlichkeiten der Spitzen einer Kunflfchule alsbald in allen 
Leiflungen, namentlich der Kleinkünfte zum Vorfchein kommen. Daher wird 
der gefchickte Florentiner Goldfchmied, der jene Niellen unter dem Einfluffe der 
Kunfl Sandro's fertigte, uns vielleicht immer unbekannt bleiben, wie die Urheber 
fo vieler anderer ähnlicher Refle, bei denen die Individualität des Verfertigers 

Kelch aus Still SI. Paul in Kärnthen, '4. Jabrb. Kelch aus Stift Admont, 15 . Jahrh. 

doch nicht genug fpecielle Kennzeichen hervorgebracht hat, um fie von ihrer 
Umgebung deutlich zu fondern. Die technifche Vollendung entfpricht völlig der 
Höhe, welche die gröfsten Meifler des Niello, Finiguerra oder die Pollajuoli, 
damals erreicht hatten. Jedoch nur die Sucht nach einer bequemen Taufe könnte 
dazu verleiten, den Rothfchild'fchen Niellen einen diefer Namen beizulegen. 

Aufserhalb Italiens wurde häufig eine einfache Gravirung, deren Vertiefungen 
man nachher mit fchwarzer Farbe auszufüllen pflegte, zur Erzielung eines dem 
Niello nahe kommenden Effectes angewendet. Die geftochenen Blätter eines 
Martin Schongauer, Israel van Mekenen und anderer Künftler, die am E.nde des 
15. Jahrhunderts eine fo grofse Verbreitung erlangten, dienten hiebei häufig als 
V orlagen, die mehr oder weniger treu copirt wurden. Ein Hausaltärchen aus 
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Silberner Becher aus der Sammlung des Freiherrn Anf. v. Rothfchild. 
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dem Stifte St. Peter in Salzburg , urkundlich 1494 von einem Goldfchmiede 
B e rthold in Sal7.burg gefertigt, zeigt auf der MitteldarfteIlung der Rückfeite die 
mit geringen ,Veränderungen verkleinerte Nachbildung eines Kupferftichs, das 
Abendmahl darfteIlend , von dem niederdeutfchen Meifter, der gewöhnlich der . 
Meifter mit dem Weberfchiffchen oder wohl richtiger der Meifter von 
Zwolle genannt wird. (Bartfch, V 01 VI! pag. 90). 

Unter den Werken der kirchlichen Goldfchmiedekunft haben wIr noch in 
der oefterreichifchen und böhmifch-mährifchen Abtheilung eine Anzahl guter 
Beifpiele des gothifchen Stiles aus der fpätern Zeit des 14. und aus dem 15. Jahr­
hundert zu nennen, Kelche, Monfuanzen und monftranz-ähnliche Reliquiarien. 
Den einfacheren Aufbau und die ftrengeren Formen der früheren Zeit zeigt ein 
in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts mit eingeftochenen Darftellungen und 
Ornamenten am Fufs und Knauf gezierter Kelch aus dem Klofterfchatze von . 
Admont (f. die Abbildung). Der Kelch au~ Sanct Paul in Kärnthen, den wir 
den Lefern ebenfalls in der Abbildung bringen, ganz mit reichem, durchbrochen 
gearbeitetem Blattwerk und Figuren überdeckt, ift eines jener überaus anmuthigen 
und zierlichen Werke, wie {je das endende 15. Jahrhundert noch in äufserlich 
gothifchen Motiven, jedoch beinahe ganz in der Empfindungsweife der Renaiffance 
hervorgebracht hat. Ein anderes phantaftifch-reizvolles Werk diefer Uebergangs­
epoche ift der in feiner Art berühmte und oft abgebildete grofse ftolze Pokal, 
den der Tradition nach Mathias Corvinus der Stadt Wiener-Neuftadt gefchenkt 
haben foll, und den diefe Gemeinde noch jetzt bewahrt. . 

Die eigentliche Renaiffance und die fpäteren Stilwandlungen der Gold­
fchmiedekunft waren durch eine Anzahl hervorragender, leider durch ihre Aus­
ftellung zerftreuter und dadurch in ihrem Effecte beeinträchtigter Werke vertreten. 
Die im U ebrigen nicht allzu glänzend ausgeftattete Sc h w ei zer Abtheilung der 
Expo{ition des Amateurs enthielt eine fchöne Sammlung von Pokalen und Zier­
gefäfsen aus dem Be{itze der Bürgergemeinde in Bern und einiger Zünfte der­
felben Stadt, die offenbar beffer als ähnliche Corporationen anderwärts ihr alt­
überkommenes Erbe zu bewahren und zu ehren wiffen. Die meiften diefer 
Stücke gehören der zweiten Hälfte des 16. und dem 17. Jahrhundert an, die 
beften und vorzüglichften darunter der Zeit um etwa 158o, und nicht leicht läfst 
{ich ein prächtigeres Enfemble denken als eine Zufammenftellung folcher Geräthe 
mit ihrem reichen Leben von aus- und einlaufenden Formen, mit ihrem üppigem 
Zierrath, der jedem Punkt der Fläche Bewegung und Bedeutung verleiht. Nicht 
blos um ihm den Schein eines gröfseren Werthes zu geben, fondern aus guten, 
innern künftlerifchen Gründen haben die alten Goldfchmiede das Silber in bei­
nahe .allen Fällen im Feuer vergoldet. In den glatten Partien von heftigem, 
farblofem und rohem Reflexe, grau und matt, wenn cifelirt oder getrieben, bot 
das Silber wenig verwerthbare Eigenfchaften für eine künftlerifche Sinnesrichtung, 
die vor Allem eine fatte und energifche Farbenwirkung im Auge hatte. Es ift 
ferner merkwürdig, zu fehen, wie beifpielsweife in den Niederlanden, als in der 
Kunft, und fpeciell der Malerei, die direct aus der Beobachtung der Natur ge­
nommenen, gebrochenen Farben und grauen Töne Eingang fanden, diefe auch 
alsbald für die Stimmung felbft der kunftgewerblichen Erzeugniffe beliebt wurden, 
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wie dies z. B. darin feinen Ausdruck findet, dafs das holländifche Silbergefchirr 
im 17. Jahrhundert im Gegenfatz zu früheren Zeiten beinahe durchweg in feiner 
natürlichen Farbe belaffen wird, ähnlich dem Verhältnifs der Delfter Faience 
zur Majolika und zur emaillirten älteren Poterie. 

Die runde Schlüfsel mit dem dazu gehörigen Pocal, (Nr. 827,1) Eigenthum 
der Bürgergemeinde Bern ift ein Schauftück erften Ranges, in der Mitte ganz 
bedeckt mit getriebenen Darftellungen aus der Gefchichte der Stadt in drei Seg­
menten: INITIVM BERNE, PRiELIVM. AD. MORTENA V., PVGNA. AD. 
LAMPEN., dazwifchen reiches Ornamentenwerk im Stile des Virgil Solis und 
ähnlicher Kleinmeifter der fpätern Zeit. Bunte Harzfarben als eine Art Surro­
gat der Emaillirung, und cabochon-artig gefchliffene Bergkryftallfteine, die an 
der Innenfläche mit leuchtenden Farben gemalte Wappen tragen, fteigern noch 
den üppigen Effect diefes Kleinodes. Der Katalog, genau und fachlich wie immer, 
nennt diefe Bemalung des Bergkryftalls "mit glühenden Farben auf Metallgrund 
aufgetragen." Es jft aber jene eigenthümliche, dem Belegen der Spiegel ver­
wandte Technik, die auf Glas und Bergkryftall angewendet wurde, der Art, dafs 
die Belegung mit Gold und Farben, von vorne g<:fehen, als Malerei hinter dem 
Glafe erfcheint. In Frankreich nennt man derartige Gläfer Verres eglomises; 
eine deutfche Benennung ift mir dafür nicht bekannt. Die Technik jft übrigens 
fehr einfach und ware der künftlerifchen Wiederaufnahme in hohem Grade werth. 
Heutzutage pflegt man nur noch Auffchriften, Schilder u. dgl. auf oder vielmehr 
hinter Glastafeln in diefer Weife zu malen - alte derartige Arbeiten finden wir 
aber oft von grofser Feinheit, von den antik-römifchen vergoldeten Gläfern an-
gefangen bis tief in das 18. Jahrhundert hinein. , 

Eine weitere glänzende Folge von "Scheuren" und "Staufen," hohen Pocalen 
und Doppelbechern, (die aus zwei vollkommen gleichen Compartimenten be­
flehen, von denen je einer den Fufs oder Deckel bilden kann) reihte {ich würdig 
an die Berner Schüfsel. Rothfchild konnte übrigens mit feiner Collection von 
Silbergefäfsen die harte Concurrenz des Berner Schatzes, namentlich in Bezug auf 
Objecte, die eine zarte Detaildurchführung zeigen, noch immerhin beftehen. Wir 
geben in der Abbildung auf Seite 505 einen überaus zierlichen Becher aus 
feiner Sammlung mit fein getriebenen Jagdfcen'en in parallelen Streifen. Wie 
die Wappen am obern Rande darthun, mag auch diefes Stück Schweizer Ur­
fprungs fein. 

In Bezug auf gediegene Durchführung fteht die Goldfchmiedekunft des 
16. Jahrhunderts noch in inniger Beziehung zur yv eife des fpätern Mittelalters; , 
neu hinzugekommen ift aber die Fülle und der Ideenreichthum der deutfchen 
Renaiffance. Mit liebevoller Sorgfalt fmd die Reliefs mit ihren Figürchen und 
die Friefe mit ihrem Laub- und Zierwerk behandelt, und ftets ift der Künftler 
bemüht, durch irgend eine "neue Invention" jedem einzelnen Stück den Reiz der 
Individualität zu verleihen. Allgemeiner und handwerksmäfsiger werden die Ar­
beiten der Goldfchmiede im Yerlaufe des 17. und vollends im 18. Jahrhundert. 
Den Mangel an künftlerifcher Erfindung müffen Abfonderlichkeiten erfetzen, die 
nun immer mehr aufkommen, wie die Verwendung von allerlei Thier- und 
Menfchengefi:alten zu Trinkgefäfsen und Bechern und ähnliche Phantaftereien. 
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Der Freund derartiger Raritäten konnte in der AusfteIlung Rothfchild's und der 
Schweiz daran fein Genüge finden. -

Wir gehen nun zur B efprechung einer Kunftgattllng über, deren mannigfaltige 
Phafen zu fludiren, die Expofltion des Amateurs befonders gutes Material bot, 
nämlich des Email, und wollen verfuchen, das Verftreutgewefene in allge­
meinen Zügen, dem kunftgefchichtlichen Entwickelungsgange folgend, zu be­
trachten. 

Feuerbefländige Körper, wie Thon oder Metall, durch Auffchmelzen mit einem 
glasartigen Ueberzuge zu verfehen, war bereits das frühefte orientalifche ,Alter­
thum im Stande; der glafirte Backftein, den wir in den afsyrifchen Bauten ange­
wendet finden, ift fchon ein wirkliches Emailwerk. Wann und wo aber die An­
wendung des glasartigen Ueberzuges auf eine Metallfläche - was man heut­
zutage eigentlich Email nennt - zuerft ftatthatte, ift derzeit noch nicht völlig 
feftgeftellt. Die Egypter fcheinen diefe Technik nicht gekannt zu haben. An 
anderem antikem Schmuck, römifchem und griechifchem, finden wir hie und da eine 
emailartige Maffe, jedoch nur vereinzelt und felten; ficher ifl aber, dafs die halb­
barbarifchen Völker des mittleren Europas fchon in verhältnifsmäfsig fehr früher 
Zeit die Bronze mit oft überaus reichen und complicirten Emailornamenten zu 
verzieren gewufst haben. Möglich und wahrfcheinlich ift es, dafs fie diese Fer­
tigkeit fehon aus ihrer centralafiatifchen Heimat mitbrachten, und aus Afien hat 
auch die Kunft des byzantinifchen Reiches die Emailtechnik überkommen. Von 
dort, von Byzanz aus, läfst fich die Gefchichte des Emails in ihrer höchfl interef- . 
fanten Entwicklung ununterbrochen verfolgen. 

Das .. email cloisonne" oder wie man es in neuerer Zeit deutfch zu nennen 
pflegt, der Zellenfchmelz, charakterifrrt fich bekanntlich wefentlich dadurch, dafs 
die Farbencompartimente, aus denen das Bild mofaikartig zufammengefetzt ift, 
durch aufgelöthete dünne Metall-Lammellen oder Fäden getrennt find. Zu der­
artigen Werken fcheint das Gold beinahe ausfchliefslich verwendet worden zu 
fein, und die Arbeiten der byzantinifchen Emailleur.e wanderten als koftbare und 
hochgefchätzte Prachtftücke weit in das Abendland hinein, als Handelsartikel 
und als Gefchenke der Fürften. Die Beftandtheile der 1860 bei Nyitra Jvanka 
in Ungarn (Neutraer Comitat) aufgefundenen Krone ~es byzantinifchen Kaifers 
Conftantinos Monomachos (1042-1052) hatte das Ungarifche Nationalmufeum 
ausge11ellt. Es find fieben längliche, oben abgerundete Goldplatten mit den 
Figuren des Kaifers, der Kaiferinnen Zoe und Theodora, Heiligengeftalten und 
allegorifchen Figuren der Demllth und Tugend *). Wir müffen hier die fich an 
diefe Refte knüpfenden hiftorifchen Fragen übergehen, und erwähnen nur, dafs 
fich für fie beinahe mit Sicherheit die Datirung zwifchen 1042 bis 1050 ' ergiebt; 
die Feinheit und Vollkommenheit der Ausführung fleHt fie aber unter den uns 
erhaltenen byzantinifchen Emails in die erfte Reihe. Dafs die byzantinifche Email­
kunft ihren Urfprung im Orient hat und nicht aus einer Tradition der europäifch­
antiken Technik hervorgegangen ifl:, dafür fpricht fowohl der Charakter ' der 
Werke, und der des Zellenfchmelzes überhaupt, der mit feinen die Farben­
felder durchziehenden Metalllinien ein durchaus orientalifches Gepräge trägt, als 

. ) Bock, Reichskleinodien, und Charles de Linas, Notice fur quelques emaux byzantins. 
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auch der Umftand, dafs wir in der Goldfchmiedekunft des europäifchen Orientes 
und V orderafiens das Ornamentationsprincip der mofaikartigen Zufammenfetzung 
von glasartigen- oder fteinartigen-Maffen mittelft netzförmiger Metalleinfaffungen 
flets antreffen. Derart ift die berühmte fog. Schale des Chosroes lI., derart find 
ferner die bekannten Goldgefäfse aus der Völkerwanderungszeit, die bei Petroffa 

Ornament vom Functionsrchwert der 
Stadt Steyr. 

Ornament von einem Stadtrichterrchwert, 
datirt 1568. Mufeum in Lim. 

in Rumänien gefunden wurden und auf der Parifer wie auf der Wiener Aus­
ftellung figurirten; in gewiffer Beziehung endlich gehören auch jene egyptifchen 
Schmuckgegenftände hierher, bei denen die Zellen ganz wie beim wirklichen 
email cJoifonne gebildet find, die ausfüllende Farbmaffe jedoch nicht eingebrannt, 
fondern nur eine Art Harzteig ift. 

Ueberaus merkwürdige und namentlich durch ihren Parallelismus mit der 
übrigen Kunftentwicklung lehrreiche Wandelungen vollziehen fich in der Email­
kunfl von der byzantinifchen Epoche an bis in das 17. Jahrhundert. Das byzan-
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tinifche email cloifonne entfpricht völlig dem Kunftfinne, der auch in den 
Mofaiken des Oftreiches feinen Ausdruck fand; wie das Mofaik, ift auch die ge­
nannte Gattung der Emailmalerei ihrer Technik nach 110thwendig, blos eine Dar­
ftellung in fchematiIchen Flä~hencompartimenten; die weitere Aehnlichkeit, die 
das Gefüge des Mofaiks mit den Zellen des Emails gemeinfam hat, ift wohl mehr 
als eine äufserlich zufällige, und fcheint uns begründet in der gleichfam desor­
ganifirenden Tendenz der byzantinifchen Darftellungsweife. 

Vielleicht unterftützt durch erhaltene einheimifche Traditionen, jedenfalls 
aber durch die Anregung, die von den byzantinifchen Werken ausgegangen war, 
und theilweife vielleicht auch durch griechifche KünfHer nach dem Weften ver­
pflanzt, entwickelt flch die rheinifche und Limoufiner Emailkunft des Mittel­
alters. Neue und vereinfachte technifche Mittel kommen hinzu, entfprechend 
den veränderten künftlerifchen Zielen. Das email champleve. das nun geübt 
wird, erlaubt fehon einen, wenn auch ftrengen, doch fichern und klaren Zug des 
Contours, wie dies dem tiefen Eingraben in das Metall entfpricht, eines Contours, 
der aber nichts mehr gemein hat mit der energiel?fen Linie der gebogenen 
Goldlamelle der Byzantiner. Auch die fonftige Behandlung des Emails verliert 
den mofaikartigen Charakter und ift fchon eine wirkliche Malerei mit einfachen 
Localfarben, oder eine colorirte Zeichnung in farbigen Strichen mit angedeuteter 
Schattirung. Die ftehengelaffene Metallfläche bildet den fchimmernden Hinter­
grund gleich dem Goldgrund der Tafelbilder. 

Als ihre köftlichfte Perle enthielt die Expofition des Amateurs das vielleicht 
bedeutendfte Monument der Emailkunft des Mittelalters, das auf uns gekommen 
ift, den berühmter Verduner Altar, den das Stift Klofterneuburg bei Wien in 
der Kapelle des h. Leopold bewahrt, und den man auf der Ausftellung zum 
edlen Male im vollen Tageslicht zu fehen Gelegenheit hatte. Durch den flch 
infchriftlich nennenden Künftler Ni co lau s von Ve rd u n im Jahre 1181 urfprüng­
lich als Ambonenverkleidung gefertigt, erlangte er erft bei Gelegenheit einer 
theilweifen Renovirung der durch einen Brand 1322 entfiandenen Schäden feine 
heutige Beftimmung als Altarauffatz. *) Das Ganze ift zufammengefetzt aus 5 I 
etwa zehn Zoll hohen Tafeln, von denen jede eine befondere Darfiellung ent­
hält, parallele Scenen des alten und des neuen Tefiamentes, dazwifchen Infchrift­
fueifen und Ornamentenfriefe in reicher Abwechfelung höchft reizender geome­
trifcher Mufter. Die Zeichnung der Figurenbilder, in breiten Strichen in das Metall 
eingravirt, und lediglich mit blauer und rother Farbe ausgefüllt, zeigt trotz des 
verhältnifsmäfsig geringen Mafsftabes in einzelnen Compofitionen eine ernfie 
Grofsartigkeit, fo in der Darfiellung der Königin von Saba, in andern eine wun­
derbar lebendige und doch fo fiilvolle Energie und Kraft der Zeichnung, wie 
in Sam fon mit dem Löwen oder im Jüngften Gericht. Antike Reminiscenzen 
verweben fich in merkwürdiger Weife mit der hervortretenden Unbehilflichkeit 

*) Dabei wurden fechs neue Emailtafeln und die kunfigefchichtlich höchfi interelfanten Malereien 
auf der Rückfeite hinzugefügt. Probfl Stephan von Syrendorf veranlafste dieCe Wiederherfiellung: "Er 
Cchueff dar man die fchon taffIn gebn wien ruret vnder die goldtCchmit die vemeuerten li wider" · .. eie. 
Heider und Eitelberger, Ktmfldenkmale; dann die Speeialpublicationen von Ametb, Heider und Ca­
melina. 
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und der mittelalterlichen AuffaiTung , die Formen mehr conftruirend aneinander­
zureihen als organifch zu verbinden. Noch verfchiedene andere, wenn auch felbft­
verftändlich weitaus an Bedeutung gegen den Klofterneuburger Altar zurück­
ftehende Beifpiele der mittelalterlichen Emailtechnik hatte die Ausftellung aufzu­
weifen, fowohl an Arbeiten der rheinifchen als auch an einzelnen der Limoufiner 
Schule. Wir nennen von den erfteren ein befonders zierliches Ciborium von 
Klofterneuburg und ein Reliquiar aus dem Schatze deffelben Stiftes, von den in 
Metallarbeit, Farbenwahl und Ausführung des Emails gewöhnlich gegen die 
rheinifchen zurückfl:ehenden Limoufiner Werken ein Reliquiar des Stiftes Krems­
münfter. 

Der Kunftentwickelung des fpäteren 14. ,!nd des 15. Jahrhunderts konnte 
das Email mit den technifchen Mitteln, die das email champleve bot, direct nicht 
folgen; wir fehen es eine zeitlang vom Schauplatze der Uebung verfchwinden, 

_ bis neue technifche Behelfe herangezogen waren, um die Anforderungen nach 
einer mehr realiftifchen und malerifchen Darftellungsweife zu erfüllen. Diefe bot 
zunächft das nun aufkommende "durchfcheinende Reliefemail" (email trans­
lucide sur relief). Die Modellirung und Rundung der Körperformen ift bei diefer 
Emailgattung fchon in bedeutenderem Grade möglich. Sie wird dadurch erzielt, 
dafs die Oberfläche des zu emaillirenden Metalles in einer Art feichtem Relief 
gearbeitet ift, welches durch die darüber gebreitete Schichte des (nicht mit Zinn­
afche verfetzten) durchfeheinend gelalTenen EmailflulTes mit der Abwechfelung 
von Höhe und Tiefe wie Licht und Sch!ltten wirkt. Manche italienifchen Gold­
fehmiede des 15. Jahrhunderts excellirten in diefer Kunftgattung, an ihrer Spitze 
Meifter wie die Pollajuoli und FiniguelTa; aber auch Deutfchland lieferte in die­
fer Art vortreffliche Werke. Auf der Ausftellung war das translucide Email 
vertreten durch ein kleines Altärchen mit Scenen aus der Paffionsgefchichte 
(Nr. 35 der oefterr. Abth.), eine deutfche Arbeit aus dem Anfange des 
15. Jahrh. und ein in der ungarifehen Abthp.ilung befindliches Crucifix, welches 
in eckigen Feldern Bilder Chrifti und der Evangeliften enthält. 

Der Umftand, dafs das durchfeheinende Reliefemail nur auf einer Unterlage 
von edlem Metalle und felbft da nur mit einer befchränkten Farbenfcala an­
wendbar ift - fo können z. B. Fleifchtöne blos mitte1ft einer blafsvioletten 
Färbung ausgedrückt werden - andererfeits die verhältnifsmäfsig geringe Solidität 
derartiger Werke, kurz das Streben nach einer gröfser~ malerifchen und der 
eine folche ermöglichenden technifchen Vollkommenheit führte bald zu weiterer 
Ausbildung. Wiederum kehrte man zur Anwendung opaker Farben zurück, aber , 
man hatte inzwifchen gelernt, fie mit Sicherheit ne ben einander zu fetzen, ohne 
trennende Metallftege nöthig zu haben; die Palette wurde reicher an Nüancen, 
und die Emaillirkunft entwickelte fich nun zur wirklichen Email mal e r e i. Mit 
vielen Zwifchenftufen und Uebergängen vom Relief- zum Maleremail vollzieht 
fich diefe Wandlung, zunächft in den Werkfl:ätten der Florentiner Goldfehmiede, bis 
weiterhin für das Maleremail die Stadt Limoges der nahezu ausfchliefsliche Sitz 
diefer Uebung wird. So lalTen die italienifehen Emailleure dem Hintergrunde und 
den Gewändern noch den edelfteinartigen Effect des durchfchein nden Schmelzes 
und beginnen nur FIeifchtöne und Nebendinge naturwahr zu farben, bis diefer 
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Triumph der Liebe, Relief vom Grazer Elfenbeinfehrein. 

Realismus immer weiter ausgedehnt wird, während die Schule von Limoges damit 
beginnt, ein vollfiändiges Gemälde in opaken Schmelzfarben herzufiellen und , 
nur für einzelne Partien die leuchtenden filberunterlegten Farben beibehält. 

Vom letzten Drittel des 15. Jahrhunderts an nimmt Limoges die vornehmfie 
Stelle ein in der Verfertigung aller Arten emaillirter Tafeln und Geräthe. 
fo dafs fpäterhin für alle derartigen Arbeiten der Name diefes Verfertigungs­
platzes die geläufigfte Bezeichnung ward. Eine Anzahl Künfilerfamilien wirken 
hier neben und nacheinander, oft in vielen Generationen, und werden je zu Re­
präfentanten gewiffer Stileigenthümlichkeiten und Unterarten der Emailmalerei, 
fo die Penicaud, die Limoufin, die ~eymond, die Cour oder De Court. Die 
Sammlung des Barons Anfelm von Rothfchild hatte zur Ausfiellung das Haupt­
contingent an Limoufiner Emails geliefert. Den ganzen Reichthum, deffen die 
Palette der Schmelzfarben maler fähig war, fehen wir auf einer grofsen ovalen 
Platte vereinigt. die den Durchzug durch das rothe Meer darfiellt (Oefierr. Abth. 7a.) 
Der Katalog fchreibt fie einem "Jan Courtois" zu, der richtig gefchrieben J eh an 
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Triumph Chrifii, Relief vom Grazer Elfenbeinfehrein. 

Co ur t e y s heifsen müfste, wenn überhaupt ein Limouliner Emailleur diefes Namens 
je exiftirt hat, und wenn nicht vit>lmehr das Monogramm I. C. richtiger auf den 
hifiorifch fefigefiellten Je ha n de C ou rt zu deuten ifi. Der farbenprächtige Effect 
und die bis in's Einzelne wirklich höchfi gediegene technifche Ausführung läfst 
das Ungefchick der Compolition und die mange~hafte Zeichnung der Figuren bei 
diefen Werken leicht überfehen. In den anfpruchsloferen und mehr auf eine 
rein decorative Wirkung berechneten Grifaillen offenbart fich indeffen zuweilen 
eine ganz refpectabele wirkliche Künftlerfchaft mancher Glieder der Limouliner 
Schule. So zeigt ein Käftchen mit kleinen Darftellungen aus dem alten Tefta­
Vlente, wohl ohne Zweifel ein Werk des Pierre Reymond, eine wunderbare Fein­
heit der Vollendung und eine Sicherheit und Freiheit der Verwendung des 
fchwierigen Materials, wie bei einer zarten getufchten Handzeichnung eines Klein­
meifiers. Das Ornament jedoch bildet immer, felbfi bei den fchwächern Künfi­
lern , den Hauptreiz der Emails, und wo diefe, wie bei den Geräthen , Leuch­
tern, Käfichen und dergI., innerhalb der Grenzen der blos kunfigewerblichen Her-
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vorbringung bleiben, find fie beinahe immer ausgezeichnete Leiftungen ihrer 
Gattung. Die Leuchter und ein Käftchen des Baron Rothfchild, die der Katalog 
der Sufanne Court zufchreibt, fmd gute Beifpiele diefer Art. Das fehr einfache 
Formfchema erfcheint da im höchften Grade belebt und abwechfelungsreich 
durch eine endlofe Mannigfaltigkeit der Zierrathen und Medaillons, die alle mit 
gleicher Sorgfalt durchgebildet, den juvelenartigen Reiz hervorbringen, der dem 
Stile der Emailkunft fo recht eigentlich angerneffen ift - ein Ziel, das aber die 
modernen wie auch die alten Künfiler diefes Faches gar häufig verfehlen, indem 
fie das Email für mehr als ein blofses Decorationsmittel und für eine wirkliche 
Gattung der Malerei anfehen. 

Die weiteren Schickfale diefer Technik im 17. und 18. Jahrhundert zu ver­
folgen, gab die Ausftellung nur wenig directe Gelegenheit. Das Email wird in 
diefer Epoche zu einem von allen früheren Leiftungen wefentlich verfchiedenen 
Dinge. Die Vereinfachung des bisher von der Limoufiner Schule beobachteten 
Verfahrens, die der Parifer Goldfchmied J ean To u ti n in Aufnahme brachte, indem 
er das Einbrennen von Metallfarben auf einer Emailunterlage weiter ausbildete 
und vervollkommnete, hatte zur Folge, dafs durch diefe leichter~, im Gelingen 
ficherere Weife -bald alle anderen Gattungen des Emaillirens völlig verdrängt 
wurden. Das T outin'fche Email geftattet zwar eine fehr miniaturartige Aus­
führung, in der es auch manche Meifter fehr weit brachten, wie Petitot u. A., 
es hat aber nichts mehr von dem tiefen und fatten Colorit und der Leuchtkraft 
der alten Limoufiner Werke. Die Malerei auf Porzellan, die im fpäteren Verlaufe 
des 18. Jahrhunderts aufkam und die den beinahe völlig gleichen Effect auf 
dem fo hoch in Anfehen ftehenden Materiale zu erzielen vermochte, hat bewirkt, 
dafs auch die letzte Abart der Schmelzmalerei bald zu den verlorenen Künften 
gehörte. -

An Metallarbeiten, die nicht der Goldfchmiedekunft im weiteren Sinne ange­
hören, hatte die Ausftellung nur Vereinze1tes aufzuweifen. Gothifc.he Eifenarbeiten 
waren in wenigen, aber fehr vortrefflichen Stücken V'orhanden, fo aus dem Mu­
feum zu Klagenfurt ein Thürfchlofs mit höchft feinen freigefchmiedeten Ornamen­
ten, ein anderes aus der Stadt Gurkfeld in Krain ftammend. Den beften folcher 
Werke wohnt eine derartige bewufste Sicherheit und Eleganz, ja Nobleffe der 
Ausführung inne, dafs man wohl fagen kann: auch die gefchickten Schmiede 
jener Zeit haben mit wahrhaft künfilerifcher Empfindung den Hammer ge­
führt. Aus dem nahe verwandten Gebiete der Waffen erwähnen wir eine 
Dolchfcheide, die das Monogramm des Solothurner Zeichners, Holzfchneiders 
und Medailleurs Urfe Graf trägt. (Kat. Nr. 84; hier in's 17. Jahrhundert ver­
fetzt). Ein ähnlicher Dolch mit geätzten Darftellungen auf der Klinge und 
ebenfalls mit dem Monogramme Urfe Graf's befindet fich im Befitze des Malers 
Makart in Wien. -

• Noch weit weniger als irgend eine andere Gruppe von Kunftobjecten bildete 
das von alten Möbelftücken Vorhandene ein unter eine!Jl gemeinfarnen Gefichts­
punkte zufammenzufaffendes Ganze-; doch befand fich darunter Einiges von her­
vorragender Bedeutung, fo dafs wir als getreue Chroniften deffen hier in Kürze 
Erwähnung thun wollen. Rechts und links vom Eingange in die öfterreichifche 

11 

11 



11 

11 

DIE EXPOSITION DES AMATEURS. 515 

Abtheilung befanden fich zwei Objecte, die unbedingt zu dem .Anziehendflen in 
der gefammten Expofition des Amateurs zu rechnen waren. Es find dies zwei 
etwa fechs Schuh lange Schränke, oder richtiger Truhen, mit öffenbarem Deckel, 
aus der Domkirche zu Graz flammend, wo fie - ihrer urfprünglichen Beftimmung 
wohl fehr wenig entfprechend - lange Zeit als Reliquienfehreine dienten. Diefe 
Möbel, oberitalienifche Arbeiten aus dem 15. Jahrhundert, zeigen an den vordem 
Langfeiten figurenreiche Reliefs Cf. die Abbildungen) mit den DClrftellungen der 
fechs "Triumphe" nach der Dichtung des Petrarca. Der Stil diefer Reliefs trägt 
die deutlich ausgefprochenen Merkmale der Mantegnesken Kunftrichtung etwa 
aus den 80er Jahren des 15. Jahrhunderts, und wir dürfen uns den unbekannten 
Verfertiger in naher Beziehung zur Paduaner Schule denken. Ornamentirte Pi­
lafter theilen die vorderen Langfeiten der Truhen iq je drei grofse Felder ein, 
in denen fich die von einer einfachen Palmettenumrahmung eingefafsten Compo­
!itionen befinden. Die Anordnung folgt genau der Dichtung des Petrarca. Dem­
gemäfs ifl auf der erften Truhe der Triumph der !innlichen Leidenfchaft über die 
Seele des' Menfchen dargeftellt unter dem Bilde des Cupidoj fein Wagen witd 
von feurigen Roffen gezogen und Menfchen aller Claffen und Stände begleiten 
ihn. Auf dem zweiten Felde triumphirt die Keufchheit (oder die Vernunft) über 
die Liebe, auf dem dritten der Tod über die Vernunft. Die Reihenfolge fetzt 
!ich auf dem andern Schreine fort: da folgt der Triumph des Ruhmes über den 
Tod, der Triumph der Zeit über den 'Ruhm, und endlich als Letztes der 
Triumph der Ewigkeit, dargeftellt unter dem Bilde Chrifti über Zeit und alle 
Dinge. 

Die weit ausgefponnene Allegorie des Gedichtes war für die Kunft der Re­
naiffance ein fruchtbarer V onn:rf der bild.lichen Darftellung, dem wir in der 
Malerei und Sculptur, in Kupferftich und Holzfchnitt in endlofen Variationen be­
gegnen, und auch in unfern Reliefs hat der Künftler die Compofition ziemlich 
originell und in feiner Art gefafst. Bemerkenswerth ift der vortreffliche Relief­
flil in der Anordnung der Züge, der ja fo recht die Sache des Mantegna und 
der Küniller war, die von ihm ihre .Anregung empfingen. Die Durchführung 
namentlich der Köpfe hat etwas von der Sorgfalt und Detailarbeit eines Cameo. 
Es feheint, dafs diefe beiden Stücke für einen deutfehen Befleller in Italien ge­
arbeitet wurden. Die Schmal feiten tragen verfchiedenartige Embleme, darunter 
eine Hirfchkuh mit einem Spruchbande, auf dem die Worte "bider rakt" 
(bieder recht) j wobei die abfonderliche Schreibweife und ungefchickte Bildung 
des K darauf deuten, dafs dem Küniller die Sprache der Infchrift wie auch das 
Schreiben diefes Buchflaben nicht geläufig war. 

Im Anfchluffe hieran wollen wir noch eines merkwürdigen mittelalterlichen 
Möbels Erwähnung thun, das aus dem Frauenftift auf dem Nonnberge bei Salzburg 
in der .öfterreich. Abtheilung ausgeflellt war. Es ift diefs das Original eines fogen. 
Faldiftolium oder Faltistorium, eines Faltftuhles, wie er zuweilen auf Münzen und 
Siegeln als Abzeichen der bifchöflichen Würde bei den Bildern der Betreffenden 
vorkommt. (S. die Abbildung). Es ift ein feldfeffelartiger Stuhl mit Bronzefüfsen 
und Bronzebefchlägen und elfenbeingefchnitzten Löwenköpfen an den Enden der 

. rothbemalten Stützbalken, und als Möbel des Mittelalters von feltener Erhaltung 
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des Intereffes im hohen Grade werth. In feiner gegenwärtigen Geftalt etwa aus 
dem 14. Jahrhundert ftammend, deuten namentlich die ftreng ftili!irten Löwen­
köpfe auf ein weit früheres Datum, fo dafs wir annehmen müffen, hier eine mit 
Benützung älterer Theile ftattgehabte Umarbeitung aus der erwähnten Zeit vor 
uns zu haben. 

Von ihrem Reichthum an prächtigen Möbeln aus dem 16. und 17. Jahrhun­
dert hatte die Sch w ei z nur verhältnifsmäfsig Unbedeutendes ausgeftellt. Das 
Befte darunter war ein Schrank von 1686, der von dem Oefterreichifchcn Mufeum 
angekauft wurde. Hin und wieder konnte der Liebhaber noch ein in irgend einer 
Ecke verftecktes altes Möbelftück entdec:ken, zuweilen an Plätzen, wo man es am 
wenigften vermuthet hätte, fo in dem Pavillon der FrauenausfteIlung eine präch­
tige eingelegte Thür und dergleichen mehr. 

Im fpanifchen Pavillon begegneten wir einem tragbaren Predigtftuhl aus 
der Kathedrale von Leon, im fpätgothifchen Stile aus dem 16.Jahrhundert, wie er 
f1ch auf der iberifchen Halbinfel neben der Renaiffance und beeinflufst von ihr 
noch lange erhalten hat. Andere Werke zeigten ein ähnliches Gepräge. Meift 
ift nur die Ornamentation der Füllungen flachgehaltenes gothifches Mafswerk, 
während- der Aufbau fchon ganz im Sinne des neuen Stiles flch entwickelt. Die 
fpanifche Renaiffance, die noch ihres Gefchichtfchreibers harrt, weift manche 
Erfcheinnngen auf, die durch ähnliche Verhältniffe hervorgerufen, anziehende 
Analogien zur Geftaltung der deutfchen Renaiffance darbieten; fchon das Wenige, 
das hier zu fehen war, liefs derartiges ahnen. 

Wie lehrreich wäre aber überhaupt eine Zufammenftellung der Möbel frühe­
rer Epochen aus den verfchiedenen Ländern, wie wichtig für die Kenntnifs diefes 
Theiles der architektonifchen Formenbildung! Der Verkehr, der Alles von Oft 
nach Weft und von Süd nach Nord fchleppt, wird es ohnedies bald unmöglich 
machen, folche Dinge noch an Ort und Stelle zu ftudiren. • 

Fr. Lippmalm. 

Faltfluhl von Holz mit Bronzebefchlägen lind Elfenbeinfchnitzwerk, 14. Jahrh.; 
Fra~enflift auf dem Nonnberge bei Salzburg . 
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